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Frieden!

Die Hofunng will bey dem Gebeth

Voll heilger Munterkeit, ermuden.
Ganz Deutſchland ſeufzt und achzt und klagt,

und ulles, was es achzend ſagt,

Jſt: o ihr ungluckſeelgen Reiche.

Die Noth nimmt zu, die Hofnung ab
Die Welt iſt ohne ſie ein Grab,
Der Hofnungslaſe iſt die Leiche.
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58Aoch ſeufzt mit furchterlichem Schal,

Den Mars nicht ſchwacht, die Atmoſphare.

Sie, die Natur ſieht ihren Fall,

Und kleidet ſich in Trauerflore.

Noch ſpeyt ein ſchreckbar wildes Erz

Beſturzung, Tod, Verderben, Schmerit,
Wozu .die Holle. es erfunden.
Wo Mord und Tod am meiſten zehrt,

Da wutet das beſpritzte Schwerdt,

Zerſtummelt Glieder,  und ſchlagt Wunden.

g
v

ie Trahne: fronmer Wehmuth ſfließt!

Jch ſehe noch des Krieges Schrecken,

Das alles Elend in ſich ſchließt,
Sich uber viele Lander decken.

Da, wo der Seegen ſonſt geruht,

R Raucht
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Raucht noch ein martialiſch Blut

Aus denen, die der Blitz getroffen,

Und die bezwungene Natur

Laſt der entſtellten Creatur

Nichts als tin ſchmerzhaft Sterben hoffen.

“*Ôn

ort ellt der Jungling ſchon und groß
Won rothen Feldern Ruhm zu erben.

und erbt den Tod. Sinkt athemlos,

Und fuhlt ſich ſterblich, um zu ſterben.

Wie? wenn die Roſe ſtill entzuckt,
Jeitt ſchnell vom wilden Nord geknickt,

Schnell ſtirbt,/ nicht mehr geruhmt zu werden;

So hauchte da der Tod den Raub,

Die tapfre Schonheit laut zu Staub,
Der Jugend Blute ſchnell zur Erden.

X3 Be
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Veraubte Mutter, ſiehe hier

Jm Blut den Sohn, die ſtarren Beine,

Das todte Antlitz des, den dir
Der Krieg auf ewig raubt, und weine.

Die Erde wird ein Leichen Damin
Hier liegt der Freund, der Sohn, der Stanim,

Dort der Verruchte, hier der Beter.
n

Und ſo erzeugt der Streiter Fal

Werlaßne Wittwem, uberall

Troſtloſe Waſen, Mütter, Vater.

ue

Wie Dunſte, die des GSuden Hauch

um Berge ſtreut, din. Luft vetdicken
Wenn Nebel uber Wald und Sttauch

Jn dunkle Felder flieſſend rücken
Die Raubern lieber ſind als Nucht,

Nicht



S 7 GNicht ſo dem Hirt. Wenn er gleich wacht,
Kann er ſein Vieh kaum uberſehen.

So ſtreicht im fortgewaltzten Dampf,

Dyr. Tod. verbirgt „ein Heer zum Kampf,

Dem éhroptr Wunden hinnuwehen. J

—8
Das gülble!geld wird furchterlich.

Wie Waſſer voü per Hohe flieſſen.

Verſtarkt!bürch taliſend Bache, ſich

»Hinſturzend in die Thaler gieſſen.
Der nahe Echafer bebt daher,

Hkir Jitlebnh, wil ſee fort ius Meer

Dich reiſfinhe Eulnhten brullen.

So ſtoſſen Volker“mit Geraliſch

Zuſammen, und ein wild Gekreiſch

Muß die tgeſchwarſte Luft erfullen.

X4 Jetzt
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*òJetzt kampfen ſie, ganz blaß von Wuth.

Hier fahrt der Tod, dort fliegen Wunden.

Die Erde ſaugt ſtatt Waſſer Blut
Aus Mann und Roß. O Unglucks Stunden!

Ein Wald von Lanzen blitzt von fer tine

Auf Friederichs Monarchen Gtern,

Und ſcheinet auf ihn boszuſturmen.

Schutzhelden fallen vor ihm hin, D

Um ihn, o welch ein. HeldenSinnhnn
Mit Hauffen Todten zu heſchirtnen. gunrr.t

—l e Ei;  t lij νν: a.lò.e —7251 udeWeonmuth durchbebe ſun WaltrnenJ

Beym Anblick vieler tauſend Leichen. d. c
Der halbzertretne iſt ſein Schmerz, lon 2

Vergroſſert durch dien hſujgen Zeichenn.nnnc

Er ſtehet veſt dem Frind. jum Tyutz ia gutn

Diene



S O9 9Die Alimacht ſchutzt der Lander Schutz

Bey jedem Blitz gefulter Bomben.
An ihm vernarrt der Stolz, er flieht,

Mein Friedrich ſiegt, ülld ſein Loblied

Gilt bey Gott mehr als Hecatomben.

Mon ſievſt, und ihm folgt Ungemach,

Werzweiflung, Krankheit, Furcht und Zittern,

Wuth,.Mangel, Auoſt und Kummer nach,

Jn furchterlichen Ungewittern.

Provinzen, ode und verheert,

Verdyrutn wom Hunger ausgezehrt,

Zu Wuſteneien  umgeſchaffen,

Wo manches Feld den, ders geziert,
Den letztn Saemann verliehrt,

Sind Zeugen von erbosten Waffen.
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Ehropa bebt, ein Wetter kracht

tBald hie bald da auf Deutſchlands Grenjen.

Erſtaunt ſieht es, ge Tag unb Ra cht

Die worderiſchen Blite 2— 4 1.
Wie ſich vie Eibe rurnd bligt,

Auf der die Laſt von Kriegern liegt,

Die ſich den Tod entgegen hauchen;
Wie man emn menſthliih henz ivrvrle

Und ſich ſo: zuinn Tyrnien Wurgtynnnnl

Wie Strudte brennun j.Mdrfeb vcuchen.

nf. ietnuel  iitatttitee“4

Noch welter hin enas tzeigt ſich  du?

O flottenweiſe Angftgewaſſer! i
Sprich ſeufgendes  AmerikaGeht bey delnor  Drangſul  beſfer

Wie vielo Maſtan that vio Fluthzt

Und
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Und wie viel hat Bellonens Wuth
An Leichen um dich her verſchlungen!

Strohmt noch wie ſonſt der Ueberfluß!
O, daß ich laut ausrufen muß:

Betrubte. Staatsveranderungen!

.ſ.

Ge hat faſt in der halben Wele

Die Traurigkeit auf viele Zeiten

Jhr Bild naturlich aufgeſtellt,

Reich an betrubten Seltenheiten.

Ervwache edles Alterthum,
DBud dic nilt aüshedehütent Ruhm

Auf ſieben: Hligelnn Rom gegrundet.

Jhr ſieben Helben werft den Blick

Jn dieſe! ſchwarze Zeit zuruck,

und ſagt, was ihr dabey empfindet.

Guil Wie?
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Bie? ſind die Waffen noch nicht ſtumpf,

Nicht mehr Geſchopfe zu verderben.

Geſcharft zum Romiſchen Triumph

Gebieten ſie ein langres Sterben.

Weint Muſen bey dem Klaggedicht;

Jedoch ihr weint vor Wehmuth nicht,

Auch ihr fuhlt Laſt auf euren Rucken.

Das Joch, das hart zuſammenpreßt,

Und keinen Raum zum ſeufzen laſt,
Druckt noch, und hort nicht auf zu drucken

1 J e—u— —uuu 1 2

cura „1
&Vie, wenn ein Pfeil vom Bogen elt

Die Taube ſchnell die dunnen Luſtte

Jm ſtammlenden Gerauſche theilt,

Und bald gerſchwindet, gleichwie Duftt,
So flieht die Zeit, und triumphirt.

Und

J
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Und hauft, indem ſie ſich verliehrt,

Mit ihrem Fortgang Mißvergnugen.

Sie nahrt den Krieg von Jahr zu Jaht,

Denn jede neue Zeit gebahr
Auch neue Luſt zu blutgen Siegen.

VDie oft iſt im verklahrten Licht

Aurorens Pracht ſchon aufgebluhet,

Seitdem die Welt zum Blutgericht

Den Kriegesgott geſchaftig ſiehet;

Worin er ſeine Luſt geſucht,

Die doch ein jedes Land verſlucht,

Als .eine Wurzel bittrer Klagen.

O, fliehe Mars, zu wild dem Blick,
Jn deinen Himmel ſtill zuruck,

Du Jnbegrif gehaufter Plagen.

Jetzt
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goJetzt, da die freudenloſe Zeit,

Die Grauſamkeiten Tugend heiſſet,

Jn öigener Verganglichkeit
Den Menſch dem Grabe naher reiſſet,

Zeigt hie und da ein graues Haar

Das muhſam abgelebte Jahr,

Jn Schwermuth, Trahnen, Angſt und Muhe.

Doch iſt die allerbeſte Zeit 22

Auch nur ein uberzuckert Leid,

Wer zeitig ſtirbt, ſtirbt, nicht zu fruhe.

uue 5.vin heuer Zeitpunkt fangt fich an

Zu kriegeriſch zum guldnen Regen.

Welt! was ich dir jetzt wunſchen kann.

Jſt: Ruhe, Friede, Freude, Seegen.

Ein Wunſch, den dir mein Herz erkbahrt.

Den
n
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Den eine Muſenbruſt genahrt;
Komm ſuſſer Friede, komm bald wieder.

Jſt denn der Hinnmel lauter Erz?

Zu ſchon zum pobelhaften Scherz,

Sey du der Grund erhabner Liedet.

4 u
9

c
LDurch dich, o reijendet Magnet,

Der Gluck und Seegen nach ſich ziehet.
um. den ſich Friedricha Majeſtut

Jn oſt durchkampfter Noth bemuhet,

Sprießt einer ausgeſchafnen Wilt,

Die Miriaden Burger halt,
Heil, Wohlfarth, Ueberfluß und Wonne.

Hiedurch, belebſt du jede Bruſt,

Und machſt der Welt zum Leben Luſt.

Wen frieret wohl bey naher Sonne?

Ge—
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Gyafarbte Lanzen, bieget euch

Zu Sicheln, die man nutzhar brauchet.

Jhr Donner, an Verderben reich,

Die ihr Zorn, Wuth und Sterben hauchet,
Hort auf, der Welt ſchreckhäft ju ſeyn,

Auf Feldern Leichen hinzuſtreun,
onit dieſem neu erweckten Morgen.

A5Und ſuſſer Friede, ſchwinge du

Den Oelzweig unſern Hauptern zu.
So ſtirbt der Krieg und Deutſchlands Sorgen.
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